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Intro.


Früher, als kleines Kind, da war ich allergisch gegen Erdbeeren. Das haben wir herausgefunden, als ich einmal Erdbeeren essend, plötzlich überall am Körper rote Flecken bekam. Ich weiß nur noch aus Erzählungen, dass ich wohl ausgesehen habe wie eine Erdbeere selbst. Und so wurde ich zu dem, gegen das ich allergisch war und doch - irgendwann mit der Zeit - verging die Allergie.


Und im Nachhinein, so denke ich mir, stimmt doch der Spruch, dass Dich, was Dich nicht umbringt, stärker macht.


Das hier ist eine Sammlung meiner persönlichen Erdbeerflecken, sowohl gezeichnet auf meinem Körper als auch auf meiner Seele. Sie haben mich nicht umgebracht - nein - mich nur unheimlich gestärkt. Denn ohne sie würde es diese Worte nicht geben und ohne diese Worte nicht dieses Buch. Und ohne Dich, keinen Sinn, es zu teilen. Also vielen Dank, dass ich all‘ das mit Dir teilen darf.


Ich hoffe, es geht Dir gut.


Trotz Erdbeerflecken.


Deine Sophia




Heimat.


Du kannst es ja versuchen,


das alles aufzubauen,


doch sei nicht traurig, wenn‘s nicht klappt.


Denn selbst wenn Du dann in Schutt und Asche stehst,


weißt Du immerhin in welcher Stadt.


Denn Du hast versucht,


Dir selbst eine Heimat zu errichten


und ich weiß, dass Du es hasst,


heimatlos durch diese Welt zu irren -


ohne Pause, ohne Rast.


Und ich weiß, dass Du nur ankommen willst,


doch sei nicht traurig, wenn‘s nicht klappt.


Denn dann hast Du immer noch meine Arme,


die Dich halten, denn bei mir ist immer Platz.
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Eigenheim.


Du warst mein Rückzugsort und mein Heimatland,


dachte ich mir, bis ich einsehen musste,


dass ich beides doch in keinem fand.


Außer in mir selbst.
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Der Regen.


Sie sagen, der Regen sei Applaus,


doch das halte ich nicht aus.


Hab‘ mir einen Regenschirm gekauft,


um ihn nur hören und nicht


auch noch spüren zu müssen.


Denn er applaudiert für nichts,


wenn er das nur wüsste.


Er applaudiert für mich? Weiß er denn nicht,


dass mein Erfolg dem puren Nichts entspricht?


Der Leere, der endlosen Utopie der Versager,


der Monotonie und dem Wagnis,


dass alles bleibt, wie es grad‘ ist.


Weil alles gleich bleibt, schon seit Jahr‘n


ist alles so unerträglich.


Das Murmeltier grüßt täglich


und mein Leben, das hat Spätschicht.


In meinem Zimmer brennt noch spät Licht,


denn es wird schlimmer, wenn‘s nach Zehn ist


und ich bis vier Uhr morgens


immer noch nicht schlafen kann.


Ich hör‘ mir stundenlang den Regen an,


heil‘ die Wunden, doch sie legen‘s drauf an,


reißen ständig neu auf und erinnern mich dran,


dass ich und nur ich dafür etwas kann.


Und der Regen spricht mich darauf an,


applaudiert mir ironisch zu.


Wieso ist das Fenster noch offen?


Und die Tür noch nicht zu?


Ich will keinen Applaus,


lach‘ mich selbst doch schon aus,


wie eine Katze die Maus, die ihre Tatze anschaut,


während sie appetitlich miaut


und den Erfolg schon verdaut.


Das Lied ist so laut, das der Regen mir singt.


Wie ein Schrei, der ertönt, bevor man kläglich ertrinkt.


Oder wenn beim letzten Test


das Ergebnis nicht stimmt.


Aber jeder Atemzug, den ein Erlebnis dir nimmt,


schenkt dir mehr Leben.


Also nimm das Ruder in die Hände,


sag‘ ich zu mir selbst,


weil ich nur Zeit hier verschwende.


Alles drehe, nichts wende.


Finde den Anfang, doch kein Ende.


Seit wann hat der Regen kleine Hände,


die so laut klatschen, als ob es große wären?


Wie kommt man darauf: „Der Regen, ein Applaus“?


Kann mir das einer erklären?


Wo kann ich mich beschweren,


dass die Vorstellung mich auffrisst?


Und der Applaus nun wie ein Rausch ist,


der mich ins All schickt wie ein Raumschiff?


Weil das alles wie ein Traum ist.


Und ich trau‘ mich nicht nach draußen,


wo der Regen wie Applaus spricht.


Wo er die Katze und man selbst die Maus ist,


wenn man weiß, dass der Applaus unverdient so laut ist.
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